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Wolkenkratzer
3btlt [aümt ist ein unheimliches , abstraktes Wesen. Sie

tAr * Ein» neue Zeit und ein anderes Menschengeschlecht , ein ffie*
UEcht , das »um groben Teil in den gewaltigen Steinlabyrintben

uradernen Großstädte heranwächst, und dem die ewige Natur ,
, Berge, weite Felder und Wälder , nur noch aus Büchern oder
urch kurze Urlaubsreisen bekannt sind . Wo vor dreihundert Jah -

7/ U holländische Kolonisten armen Indianern gegen ein paar
ks.Men „Feuerwasser" die Halbinsel Manhattan „abkauften",
Lj

“ beute Neuyork , die »weitgröbte Stadt der Erde . Alle Stadt -
di n- ^ ihr so zusammengedrängt , dab eine Ausdehnung in

, , Länge und Breite unmöglich ist.
um nun die günstige Lage der unheimlich teuren Bauplätze aus -

^ uutzen . war man gezwungen, in die Höbe zu bauen . In schwin-
unde tzöhx erbeben sich daher auf der Manbattansvitze die ge»

zeitigsten Leistungen der modernen Balltechnik. In einem nüch-
,^ praktischen Stil , aus unverbrennlichem Material , aus Eisen

Steinen , sind diese sogenannten Wolkenkratzer erbaut .
5^ »u einer Höbe von 225 Meter klettern die 50 Stockwerke
?rs. Hauses der Neuyorker Metropolitan -Lebensversicherung bin-

also bis zur anderthalbfachen Höhe der Kölner Domtürme .
fc“5 Riesengebäude des Hudson -Terminal -Hauies ist eine Stadt
^ sich , eine Stadt mit eigenem Postamt und eigener Polizei -

in der 38 Aufzüge den Verkehr »wischen den einzelnen Stock-
TOen vermitteln . In den 26 Stockwerken dieses Hauses werden
? Läden, Büros und Danken Tag für Tag lO 000 Menschen beschäf-

.«£*■ Aber auch dieses steinerne Ungeheuer wird noch von dem
Wwortbgebäude übertroffen , 238 Meter hoch und das viert -
?Me Bauwerk der Welt . Don 70 ungeheuren Betonsäulen , die in

Felsen der Manbattan .Halbinsel eingelassen wurden , werden
»/ Massen dieses technischen Riesenwerkes getragen , von dessen

nachts ein elektrisches Licht strahlt , das man vom Meere aus
in einer Entfernung non 200 Kilometern erblicken kann .

» Man kann sich einen annähernden Begriff von diesen ungeheuren
?E°äuden machen , wenn man sie mit den höchsten Gebäuden Euro -

vergleicht . Die Masten der drahtlosen Telegraphie in Nauen
u!" K ö n i « s w u st e r b a u s e n klettern bis zu 250 und 288 Me-
jj t

n in die Höhe . In weitem Abstande folgen dann erst das
" Ittte : Münster mit 161 , der Kölner Dom mit 155, der Ste -
s?°isdom in Wien mit 128, die Wilbelmskirche in Berlin mit

3 Und der Regensburger Dom mit 106 Meter.

Betriebsrat-Sitzung im Ra- io
Von Phönix

, * 84 bes B . R . E . lehrt bekanntlich, dab im Fall der Kündigung
Arbeitnehmer binnen 5 Tagen gegen den Entschlub der Arbeit¬

ers den Arbeiter - und Angestelltenrat anrufen kann , — wenn
Beispiel etwa , Absatz 4 dieses Artikels , die Kündigung sich als
unbillige , nicht durch das Verhalten des Arbeitnehmers

J“51 durch die Verhältnisse des Betriebes bedingte Härte dar -
Daß Gesetze zu Tbemen für Theaterstücke verwandt werden , ist

beut« geläufiges Verfahren . In solchem Sinn , in dem es der
^ beiter I . de Kort . Verfasser des Hörspiels „Paragraph 84 . 4 —
J^ iline Härte "

, das vom Frankfurter Sender innerhalb des Rab -

,
*is der „Stunde der Arbeit " uraufgeführt wurde , tut , ist es un-

, ^ »bnlich : Ein noch nicht ganz geglückter , aber interessanter Der-
der dem musikalischen oder literarischen .Lehrstück " entspricht.

. Est stellt eine Betriebsratssitzung , in der über die Einwände eines'
üirdigten Arbeiters gegen den Kündigungsgrund beraten wird ,

lehr »je ! Kenntnis und Geschicklichkeit dar : In die einfache
I?

*"* ist Handlung und Bewegung aufgefangen ; und der Weg, der
v ' Ur gütlichen Einigung führt , ist stellenweise fast dramatisch,
^ ttoch brauchte sich solches Spiel , zu dem eine entsprechende Wirk-
^

'eit kaum gedacht werden kann, nicht auf solche Unentschiedenheit,
Entschlossenbeit und im Grunde unkämvferische Haltung zu be-

,^ vken. Der Abteilungsvorfteber Klem , der Schlosser Forsch und
u>!t der Personalchef, sinnbildliche Darstellungen des Unternehmer -

g. iiivs sind »war mit gesellschaftlichen Mängeln , aber doch allzu-
^>Ett Herzens ausgestattete Gesellen; und wenn , wie der Berfasier das
^,u>icht, Einigkeit so leicht zu erreichen und alle Menschen so gute
Milchen wären , so ist das eine von der Eourtb -Maler nicht allzu-
b .' l entfernte literarische Hoffnung , und in ihrem Sinn gebe es
jj ^ er ® *e öviü weniger „unbillige Härte "

; aber wir sehen die
^ 'Iligkeit weniger im Versagen der menschlischen Eüte als in der
sz? Evügenden Festlegung der sozialen Gerechtigkeit. Aus Io ver-

"lichem Radio -Stück bleibt in der Erinnerung des Hörers mehr
^ Munschhild als ein Hörbild zurück.

Die fjjimMettotföAe
Novelle von Louise Schulze-Brück

Copyright bn Hesse u . Becker Verlag , Leipzig
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^ Lilett richtet sich auf und strich sich die Haare aus dem Gesicht .
I
'ir 1 övIsen -Fran » will mein Schatz sein" sagte sie leise .

Einer aus der Sippschaft ! Das leid ich nicht ".
Tant , darum brauchst du dir keine Sarge zu machen , das
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'4ecn leine Leut ?"

,
e Busche-Lies fühlte , wie eine schwer« Last aut sie siel ,

vj’® * logen , dem Franz sein Onkel i » — der is — der is — mein
^7 Mein —"

' ^ Dränen brachen wieder hervor .
"PE aus , sie sagen , er wäre dein Vater . Und was sagen sie

S -t Un l* Io eins — io eins wie mich — so eins wollen sie nicht in
^

»»milie .«
^ rde ^ vIche -Lies richtete sich mit einem Ruck auf und ihre Stimme

k'1 bef
*

<£ Ur ’ ' a0 ”ur ° ^ e5 , met i® deine Mutter — das bat
Franz doch auch gesagt — dein sauberer Schatz ?"

^ Mädchen sank haltlos in sich zusammen.
ia im Guten gemeint . Er hat sich ja selber nicht zu helfen

. . Sie haben ibm so hart zugesetzt. Sie haben das alles erst
^lit, Eiegt , weil da einer zum Besuch ist , der von dem Halfen-

, EN will . Da sind die alten Geschichten all aufgedeckt worden,'“»s bj e n fi ' n unb gered. da bau sie sich alles »ulammengereimt
^ ut gemunkelt han vor zwanzig Jahren —"

, "3t*
°
t-

*05 glaubst da alles , Mädchen " .
in

'
v.
nt ! ÄU (f dich doch nur in 'n Spiegel . Du bist ia ganz ver-

bg, -
"E" vaar Tagen , seit der Halfen -Fritz gestürzt ist . Du ziehst

1° zu Herzen du bist ja ganz tiefsinnig .
"

^ It» v: * er denn gesagt , was — was , das mich angebt ?" mur -
,Ä? ! ° Lies .

p .Tie s
? °" i ! — ach Mutter !"

bi
die Hände vors Gesicht und meinte , lind die Dusche-

e gemeint hatte , sie habe dar Weinen längst verlernt , die

3 üe **e *Dufu >*tt
Zum so . Todestage des französychen Arbeiterdichters

Dar grvtze Geyeimnir DupontS liegt in seiner Liebe
zur Tugend und zur Mensivheit und in einem unbe¬
stimmten Etwas , das seine Dichtung unaufhärltch aus¬
strömt. und das ich die unendliche Neigung zur Republik
nennen möchte . Baudelaire .

Ein Dichter bescheidenen Matzes, der zu Lebzeiten gewisiermatzen
im Hinterbause der Literatur wobnte, pflegt gemeiniglich zwei
Menschenalter nach seinem Abscheiden gründlich tot zu sein . Nicht
so Pierre Dupont , der am 29. Juli 1870 starb . Nicht nur ist
er in seiner Heimat st adt Lyon lebendig, wo eine Stratze sei¬
nen Namen trägt , seine Büste im Grün einer öffentlichen Anlage
siebt , eine Pierre Duvont - Gesellschaft wirkt und der Bürgermeister
Edouard Herriot , Schriftsteller feinsten literarischen Geschmacks,
unablässig für - den Poeten wirbt ; nicht nur finden sich in jedem
französischen Schullesebuch zwei seiner Gedichte , „Die Tannen " und
„Die Ochsen"

, sondern darüber binaus ist und bleibt er volks¬
tümlich

Diese seine Beliebtheit rührt nicht zuletzt daher , dah Dupont
der bekannteste und genannteste Arbeiterdichter seiner Zeit
war , bekannt und genannt nicht nur in Frankreich, denn Adolf
Strodtmann , der erste Biograpb Heinrich Heines , bat eine
ganze Reibe seiner Poesien deutsch nachgedichtet , non denen in
unseren Tagen Franz D i e d e r i ch die besten mit Recht in seine
sozialistische Antbologie „Von unten auf" übernommen hat . Am
23. Avril 1821 als Sohn eines Svorenmachers geboren, versuchte
sich der junge Duvont noch kurzem Aufenthalt im niederen Priester¬
seminar als Lehrling in einer Svinnrei , als Schreiber bei einem
Notar , als Angestellter einer Bank, bis die Stimmen in seiner
Brust , die ihn zum Dichtertum aufriefen , übermächtig wurden und
ibn , ungewisier Zukunft entgegen, nach Paris trieben . Was er an
Poesien zuerst veröffentlichte, atmete den Geruch der Ackerscholle,
und das Gedicht , das über Nacht seine Stirn mit dem vollen Erfolg
krönte, „Die Ochsen "

. war so ganz au » dem Herzen des
bäuerlichen Frankreich empfunden :

Zwei Ochsen , weitz mit braunen Flecken ,
Hob ich im Stall , ein prächtig' Paar !
Bon Ahorn ist der Pflug , der Stecken
Ein Stechpalmzweig, der Runde bar .

Aber trug Dupont diese bukolische Neigung für Acker¬
bau und Viehzucht von seinen Vorfahren mütterlicherseits im
Blute , die alle hinterm Pfluge gegangen waren , so empfing sein
empfindsames Gemüt bleibenderen Eindruck von Lyon , das damals
die erste Fabrik - , die erste Arbeiterstadt Frankreichs war . Der
Knabe weilte zwar bei einem Dorfpfarrer , der sich nach dem frühen
Tode der Mutter seiner angenommen hatte , auf dem Lande , als
im November 1831 die Arbeiter des Lyoner Weber .
Viertels Croix Rousse in geballten Massen niederstiegen,
unter schwarzen Fahnen mit der Inschrift : „Arbeitend leben
oder kämpfend sterben !" und nach siegreicher Strahenschlacht
gegen die Nationalgarde sich in den Besitz der Stadt setzten, aber
ein Nachhall dieses gewaltigen Ereignisses mutzte auch durch seine
Seele zittern , als er bald danach wieder in seiner Vaterstadt das
bittere Brot der Armut brach, lleber ein Kurzes schwenkte denn
auch seine Muse , die bislang in Holzschuben die Schafe gehütet und
sich im Bache gespiegelt batte , jenes schwarze Fahnentuch von Croix
Rousse , und durch seine Strophen hallte der Marschtritt der
proletarischen Hungerbataillone . Wie eine leicht«
Vorhut kommender schwerer Kämpfe zeigte sich damals eine ganze
Schar von Arbeitern , die im Liede den sozialen Groll , die sozial«
Sehnsucht ihrer Klasse verströmen liehen , aber unter den Leroy,
Poncv , Magu , Lebreton , Voncard . Lavointe , Jolly und Guerin war
Duvont der wortgewaltigste . Schon wegen ihrer -Sangbarkeit
machten in den vierziger Jahren seine politifch-sozialen Chansons
ihren Flug , wie das „Lied der Arbeiter "

, das machtvoll
anhebt :

kühlte, wie ihr die schweren Tränen über di« Wangen liefen . Und
eine Weile hörte man nichts als dies Weinen .

Aber dann ruckte sie zusammen, und ihr Gesicht wurde finster.
„Und du , Lisett , was hast du gesagt?"
..Ich han gesagt, datz ich das « obl schon lang gemuht hon , wenn

auch nicht so genau —"

„Und was noch?"
„Mutter, " sagte das Mädchen, .stvas soll ich denn sonst sagen?

Von dir is mir alles Gute kommen mein Leben lang und ich hon
noch nichts Schlechtes und Unrechtes von dir gesehen .

"

„Und der — der — dein Vater ?"
Die Lisett zuckte zusammen. Und dann murmelte sie leis« und

scheu : „Du sollst Vater und Mutter ehren, steht im Gebot .
"

Da sprang die Busche -Lies auf.
„Vater und Mutter ehren? Deinen Vater ? Kennst du einen ? Hast

du einen ?"
„Mutier !" sagt die Lisett , „er liegt doch aus den Tod".
„Ja . der liegt auf den Tod. Und ich sitze neben ihm, sorg '

, dah
sein glühender Kopf verküblt wird und dah er zu trinken kriegt,
wenn er Durst leidet . Aber das tu ' ich nicht, weil er dein Vater
is . Darum könnt er verdursten und im Elend versterben. Ich tus ,
weil es mein Geschäft is und weil kein anderer da is und die
Leut ' nicht die Mäuler aufreihen sollen, dah ich mich scheu '

, den
zu verpflegen , weil ich mich vor ihm verstecken müht . Noch nicht
einen Kümmel von seinem Brot Hab ich gegessen und wenn ich trin¬
ken will , dann schövf ich mir selber das Wasser vom Bmnnen .

"

„Mutter , so Hort könntest du sein ? Und er is doch mal dein
Schatz gewest .

"
„Grad drumm , Lisett , grod drumm .

"
Und als das Mädchen scheu zu Boden sab , da hielt sie ( ich nicht.

Da brach alles aus ihr heraus , was fo lange eingemauert gewesen
war . Die Lisett war ja auch kein Kind mehr . Mochte sie wisien, wie
es im Leben zugeht, mochte sie sich in acht nehmen vor den Manns¬
leuten wie vor Flugfeuer und böser Sucht.

„Siehst , datz ich dazumalen nicht ins Wasser gegangen bin mit
dir , das is nicht dem sein Berdienst — wenns nach dem gegangen
war '

, dann wärs schon recht so gewesen , dann hätt kein Hahn nach
uns zweien gekräht und hätt keiner mehr was von uns gewuht.

"

„Wär vielleicht besser gewesen "
, murmelte das Mädchen.

„Besser gewesen ? Weil dein Schatz 'n Schlavvier is , der seinen
Leuten am Schürzenbändel bängt ? Sei frob , wenn du da » noch
früh genug erfährst und kannst dich noch salvieren und bängst nicht

Kaum kräht der Hahn das erst« Mal .
So brennt schon unsere Lamve nneder .

'
Und neu beginnt die ölte Qual ,
Und dröhnend fällt der Hammer nieder .
Für ewig ungewissen Lohn
Mübn wir uns rastlos ab auf Erden, ,
Die Not vielleicht kommt morgen schon .
Wie soll es erst im Mer werden? i

Jede Strophe klang in den Kehrreim aus : ;
Liebt euch einander treu und heih
llnd lasset — ob die Schwerter blinken ,
Ob uns des Friedens Palmen winken — i
Im Kreis , im Kreis ^
Uns auf die Welterlösung trinken ! ;

In einer Zeit , da der aufgestachelte Chauvimsmus über den
Mein hinüber und herüber Schimpf- und Drohwort « wechselte , !
stimmte Duvont , grober Antimilitarist , seine Leier bi-r Völkern«:-«
Lrüderung und dem Weltfrieden :

Ein Volk wird fürder sein aui Erdu .
^

Ein Banner für die Völkerschor !
Ein Jabr darnach gaukelte ihm die Februarrevolution von 1848 ;

die Erfüllung aller messianischen Hoffnungen der Enterbten und i:
Unterdrückten vor ; kein begeisterterer Sänger der iungen Republik ■
als Duvont :

Wir sahen sie : hochgemut
Und mit den Fützen im Blut
Hinschreiten über die Barrikaden
Im Geknatter der Füsilladen .
Wir sahen sie unter des Sieges Fahnen ,
Abwischend das Blut von der Pike,
Und hörten sie uns on die Pflicht gemahnen , :
In der Hand den Oelzweig der Antike.

Aber schon im Juni mähte Cavaignacs Kartatschenfeuer in j
den Straften von Paris die Mbeiter nieder , und Duvont schrieb
an einem grauen Tage , da er nichts batte , um den Hunger seiner <|geliebten Weibes zu stillen, das „Lied vom Brot "

, besttmmt,
schon durch seinen düster drohenden Kehrreim »ur „Marseillaise der
Hungers " zu werden : ,

Man hält nicht non den Marmorftuien ,Das Volk zurück mit seiner Not !
Denn die Natur gebeut, zu rufen :
Brot tut uns not ! Wir fordern Brot !

Je werter sich die Entwicklung von den Idealen enttsrnte ,
auf den Februarbarrikaden erblüht waren , desto trotziger schwomg !
der Dichter seine Fakne , desto zuversichtlicher glaubte er an di« Zu« u
fünft seiner Klaffe :

Des Elends Ende winkt,
Ihr , di« ihr Schwarzbrot eht und Waffer trintt !

Statt deffen kam der Staatsstteich des 2. Dezember 1851, unk»
mit dem Vermerk „Exaltierter Demagoge — Gekäbr - '

' lich !" stand auch „Pierre Duvont , Chansonnier "
, auf

'
der langen Liste der Verdächtigen ; er wurde ausgestöbert, verhaftet
und von einer der berüchtigten „Gemischten Kommissionen" zu '
sieben Jahren Deportation nach Algier verurteilt . Zwar erlangt «
er vor der Verschickung , hauptsächlich auf Fürsvrache der kunstsin¬
nigen Prinzessin Mathilde Bonavarte , seine Begnadigung und
kehrte nach Lyon zurück, aber das Kaiserreich hatte ihn zum Schwei- ,
gen verurteilt , und als der Tod ihn ganz zum Verstummen bracht«, :!
stand Duvont noch vor Vollendung seines fünfzigsten Lebensjahre « . :

Nur gelten Begriffe wie Schweigen, Verstummen und Tod für
einen Poeten nicht unbedingt : solang« noch seine revolutionären
Lieder im Herzen der Arbeiterklasse widerhollen , ist Pierr « ‘
Duvont weder tot noch stumm. Hermann Wendel .

dein ganzes Leben an so einen , der sich von seinen Leuten bedüm- 1
»ein läftt .

" '
„Mutter , du bist so hart wie 'n Stein .

" ''
Die Busche-Lies sah ihr Kind an.
„Mädchen," sagte sie , und ihre barte Stimme murve weich , „sei '

froh , datz ich das bin . Und latz ab von dem Franz . Aus dem Blut
kommt uns nichts gutes , wenn er auch nur um die Eck« herum
mit dem Fritz verwandt is . llnd nun richt mir 'n Kaffee auf die , ,
Nacht, ich mutz fort , der" — sie zögerte einen Augenlick — „der ^ j
Halfen -Fritz ist recht schlecht heute .

"
.Mutter, " sagte das Mädchen leise , „Mutter ängstigst du dich

denn nicht und kümmerst dich nicht, wenn du die Nacht über fitzest ?" ' ■
Die Busche-Lies mußte fast lächeln.
„Aengstigen und kümmern? Ach , Kind , dos bad'

ich di« zwanzig -
Jahre genugsam getan . Ich sitz' und wart !" !,

„Wartst ! Mutter , auf was ?"
Aber die Busche-Lies antwortete nicht . Sie nahm ihren Katt ««« 7

tovf und ihr Brot und nickte der Lisett zu.
„Dersvar die Tränen . Lisett . und den Jammer .

" / 1
„Mutter, " flehte das Mädchen, „Mutter , latz mich mit . Ich mutz . ^meinen — den — ich mutz ihn einmal leben, nur einmal .

" |
„Nein," sagte die Lies hart . | .
„Mutter !" j
„Nein , sag ' ich Und ich schick dir jetzt gleich die Nanu , daft d« )

nicht allein bist." '
Sie ging zur Tür , doch sie kam noch einmal zurück. 1

„Lisett, ich bau dir alles erzählt , damit du weißt , wie ich in di« .
Schand gekommen bin . llnd daß du dir ein Beisviel nähmst und
Zäune und Dornbecken um dich herum aufrichtest. Und dich hütft :
und beschützst mehr als Perl und Gold. Und daß du denkst , daß :
uns von den Halfen nichts Gutes kommt ."

Das Mädchen war blatz geworden unter der braunen Haut .
Sie sab es fest an :
„Lisett , lieber legt '

ich dich mit meinen eigenen Händen in -di«
^

Lad' und begrüb ' dich auf dem Kirchhof, als daß ich an dir er- 1
leben müßt '

, was ich an mir selbst erlebt Hab' !" '
Sie wendete sich kurz um und ging . Und wie sie mit ihren festen 7

Schritten den Weg maß, da hätte ihr niemand angesehen, wa » fie
gerade eben durchgekämvft hatte . ,,

Im Halfen-Haus kam ihr die Bas entgegen « it ängstlichen
Augen.

( Fortsetzung folgt .) j, '
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